
Tlaturlchufz und fandfchattsptiege
U M  D IE  S T R Ä U C H E R  IN  D E N  P A R K ­

A N L A G E N  W IE N S

U n te r  diesem  T ite l hab en  w ir  in H e f t  10 des 
43. Jg . eine N o tiz  gebrach t, die a u f w ied e r­
h o lte  Z usch riften  an  das In s t i tu t  zurückging 
u n d  sich m it der B eseitigung v o n  S träuchern  
u n d  G ehö lzen  aus W iener P a rk a n la g e n  be­
fa ß te . D as W iener S ta d tg a r te n a m t h a tte  d a r ­
a u f g e a n tw o rte t, d aß  w o h l e inzelne  G ru p p en  
vo n  S träu ch ern  e n tfe rn t w u rd en , andererse its 
ab er eine lau fen d e  E rg ä n z u n g  der bestehen ­
den g rößeren  S tra u ch g ru p p en  erfo lg e  u n d  bei 
der N eu an lag e  vo n  S tra u ch g ru p p en  a u f eine 
besonders dichte A usp flan zu n g  besonderer 
W ert gelegt w ürde .

W ir haben  uns d a ra u fh in , in Ü b ere in s tim ­
m ung m it dem  W IE N E R  T IE R S C H U T Z ­
V E R E IN . an H e r rn  D D r. G e r th  R O K I ­
T A N S K Y  als m aßgeblichen F e ld o rn ith o lo g en  
g ew an d t, der h iezu  w ie fo lg t S te llung  nah m :

„W ie aus der e rw ä h n te n  N o tiz  h e rv o rg e h t, 
sind  im  Z uge der N e u g e s ta ltu n g  vo n  W iener 
P a rk a n la g e n  gartenb au lich e  V erän d e ru n g en  ge­
p la n t , beziehungsw eise schon d u rch g efü h rt 
w o rd en , denen zu fo lg e  S o litä rs träu c h e r un d  
k le ine  S trau ch g ru p p en  e n tfe rn t w erden , um  
a u f  diese W eise g roße, e inheitliche R asen ­
flächen zu schaffen. Z um  A usgleich der b e­
se itig ten  S träucher so llen  die b estehenden  g rö ­
ßeren  B uschkom plexe la u fe n d  e rg ä n z t u n d  in 
ih rem  Bereich eine besonders dichte B epflan ­
zung  e rz ie lt w erden . G egenüber diesem  V o r­
haben  w u rd en  n u n  S tim m en la u t, die eine 
V erringe rung  der oh n eh in  schon spärlichen 
B ru ts tä tte n  und d a m it eine D ez im ieru n g  der 
S ingvögel im S tad tg eb ie t befü rch ten . D iese an 
sich begreifliche Besorgnis ist n u r  zum  Teil 
berechtig t.

D ie städ tischen  P a rk a n la g e n  w erd en  vo n  v e r ­
h ä ltn ism äß ig  w enig  B ru tv o g e la r te n  besiedelt. 
U n te r  ihnen m uß m an  zw ischen B a u m b rü te rn  
u n d  B uschbrü tern  unterscheiden . E rs te re , v o r ­
nehm lich Buchfink u n d  G e lb sp ö tte r, fe rn e r die 
M eisen (K o h l-, B lau - u n d  Sum pfm eise), der 
K le ib er, G arten ro tsch w an z  u n d  F liegenschnäp­
p e r  w erd en  durch g enann te  M a ß n ah m en  p ra k ­
tisch n icht be tro ffen , d a  sie ih re  N es te r  v o r ­
w iegend  au f h öheren  B äum en errich ten  b e ­
ziehungsw eise die h ie r v o rh an d en en  B aum ­
höh len  als N is ts tä tte n  b enü tzen . D urch  A n ­
b rin g u n g  vo n  m od ern en  N is tg e rä te n  (H o lz ­
b e to n k ästen ) ließe sich übrigens die S ied lungs­
dichte der h ö h len b rü ten d en  A rte n  noch be­
träch tlich  steigern . G leiches g ilt fü r  die Spechte, 
in  erster L in ie  B untspech t und  B lu tspech t, da

die a n d e ren  S p ech tarten  die P a rk a n la g e n  nu r 
fallw eise besuchen. V on B uschbrü tern  kom m en 
hauptsäch lich  A m sel, S ingdrossel, R otkeh lchen , 
M önchsgrasm ücke und  Z aungrasm ücke in Be­
trach t. D ie  A m seln  nehm en z w a r  m it e in ze l­
stehenden  d ich tlaub igen  S träuchern  v o riieb , 
b rü ten  ab er ebenso in g rößeren  S tra u ch g ru p ­
pen o f t ziem lich nahe  n eb en e in an d e r, w äh ren d  
die übrigen  A rte n  m it A usnahm e der Z a u n ­
grasm ücke, die sich ebenfalls m it E in z e ls träu - 
chern beg n ü g t, fa st ausschließlich g rößere 
S trau ch k o m p lex e  bevorzugen . N u r  A m sel un d  
Z aungrasm ücke w ü rd en  also einen gewissen 
A u sfa ll an  B ru ts tä tte n  e rle iden ; im H inb lick  
au f die ohn eh in  u n n a tü rlich e  H äu fig k e it der 
A m sel im  Zuge ih re r  V e rs tä d te ru n g , die sich 
zudem  als N e s tp lü n d e re r  gegenüber schw äche­
ren A rten  v e rg re if t, w ä re  dies kein  Schaden!

F ü r die w e ite ren  A rten  ab er b e d e u te t eine 
sch w erp u n k tm äß ig e  Z usam m en b allu n g  v on  G e- 
s träuchern  eher V orte ile , zu m al m an  au f 
G ru n d  n eu er U n tersuchungsergebnisse u n d  im  
G egensatz  zu d er b isherigen  M einung  w eiß , 
d aß  diese A rte n  auch au f v e rh ä ltn ism äß ig  
engem  R au m , bei Schaffung geeigneter B ru t­
p lä tz e , ohne gegenseitige B eein träch tigung  
n isten  (im günstigsten  F a lle  bis 70 P a a re  p ro  
ha!). G rö ß e re  B uschgruppen gew äh ren  ü b e r­
dies günstige D eckung u nd , besonders w enn 
das F a llau b  belassen w ird , in fo lg e  des reiche­
ren  In sek ten - u n d  K le in tie rleb en s gesteigerte  
na tü rliche  N ah ru n g sq u e llen . D urch  vogelschü t­
zende E in rich tungen  w ie A n b rin g u n g  vo n  so­
genan n ten  N isttaschen , E rrich tu n g  von  N is t­
h au fen  u n d  V o g e lträn k en  ließe  sich auch bei 
den F re ib rü te rn  eine w esentliche V erm eh ru n g  
erzielen . A nderse its b ild en  jedoch im  R asen 
v ers treu te  E inzelbüsche S tü tz p u n k te , von  denen 
aus die um liegenden  W iesenflächen als N a h ­
ru n g srau m  besser au sg en ü tz t w erd en ; auch 
dienen sie als S in g w arten , so d aß  eine gü n sti­
gere räum liche V erte ilu n g  d e r  V ögel möglich 
w ird . F ern e r sind  sie bei d ro h en d e r G efah r 
(durch G re ifv ö g e l, s treu n en d e  K a tz e n  un d  
H u n d e) als nahe  Z ufluch tsstä tten  b ed eu tu n g s­
voll. N ich t zu übersehen  ist schließlich, d aß  
zu den Z ug ze iten  —  im F rü h lin g  un d  im 
H e rb s t —  un d  z u r  S trichzeit im  W in te r  auch 
E inzelbüsche u n d  k le inere  B uschgruppen  von 
du rchziehenden , beziehungsw eise streichenden 
V ögeln als geeignete R a st-  u n d  F u tte rs tä tte n  
gern  b e n ü tz t w erden , von A rten , die beson­
ders im F rü h lin g  durch ih ren  G esang u n d  ih r 
m un teres T re ib en  unsere P a rk a n la g e n  in der 
an m u tig sten  W eise beleben, w ie die verschie­
denen L aubsänger (W ald -, F itis- u nd  W eid en ­
lau b sän g er), S u m p fro h rsän g e r u. a. m.
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Zusammenfassend wird festgestellt, daß die 
besprochenen gartenbaulichen Veränderungen 
keine nennenswerte Schädigung des Brutvogel­
bestandes verursachen, sich in mancher H in­
sicht sogar günstig auszuwirken vermögen, ein 
gewisser negativer Einfluß auf das Vogelleben 
aber doch nicht ganz auszuschließen ist.“

D D r.  G. R o k i t im k y

VER SCH W IN DEN DE ST A N D O R T E  AM 
TRAUNSEE

Die „Rindbacher Wiesen“ am Südende des 
Traunsees bildeten eine hochinteressante Ge­
sellschaft von Sumpfpflanzen. Ich nenne hier 
den Lungen-Enzian ( G e n t i a n a  P n e u m o n a n t h e )  

und vor allem die Sibirische Schwertlilie ( I r i s  

s i b i r i c a ) ,  die im Salzkammergut — von den 
Riesenbeständen im Ennstale bei Stainach und 
Trautenfels abgesehen — nur noch in einem 
stark zurückgehenden und gefährdeten Be­
stände bei Strobl vorkommt. Auf den Rind­
bacher Wiesen konnte ich elf Einzelvorkom­
men feststellen. Nun wurden gerade diese 
Wiesenstücke aufgekauft, um als Deponien für 
die gewaltigen Ablagerungen der Sodafabrik 
zu dienen. Die meisten Iris-Plätze sind bereits 
verschüttet und für die restlichen wird bald 
die Todesstunde schlagen. Hier konnte übri­
gens das Vorkommen des Sumpf-Abbisses 
( S u c c u s e l l a  i n f l e x a )  seit 1957 festgestellt wer­
den !). Diese Art, die in dem Paradies des 
Hollerecks (am Traunsee) prachtvoll entfaltet 
ist, tritt seit einigen Jahren auch aul den 
Steeger Sumpfwiesen auf.

Dr. Friedrich Morton

GEW ÄSSERVERBAUUNG U N D  
N A T U R SC H U T Z

Lange Zeit hindurch galt die Verbauung der 
Ufer in Stein und Beton als die beste und 
zweckmäßigste Lösung. Es war wohl möglich, 
auf diese Weise städtebaulich „schöne“ Wir­
kungen, wie etwa am Donaukanal, zu erzie­
len und das Wasser rasch abzuführen, nicht 
aber, es auch „gesund“ zu erhalten und es so 
in die Lage zu versetzen, all die vielfältigen  
Aufgaben zu erfüllen, die wir an dieses stel­
len: Wasser soll Energien liefern und Schiffe 
tragen, vor allem aber als Trink- und Brauch­
wasser verwendbar sein und alle irgendwie 
in die Gerinne gelangenden Reste mensch­
lichen, tierischen und pflanzlichen Ursprunges 
rasch und gründlich „abbauen“, d. h. in ein­
fachste und völlig harmlose Stoffe zerlegen. 
Diese „biologische Selbstreinigung“ der Ge­
wässer erfolgt bei Gegenwart von Sauerstoil 
durch eine Unzahl von Kleinlebewesen, die 
anderen, größeren Organismen und endlich 
den Fischen als Nahrung dienen, wodurch der 
Zerfall in der wünschenswerten Weise fort-

*) Von den Sumpfwiesen bei Rindbach wird auch noch 
eine Varietät des Grünen Germers (Veratrum album 
jubsp. Lobelianum var. flavum Griseb.) angegeben.

gesetzt und beendet wird. Aus dieser Feststel­
lung ergibt sich der Schluß: F e h l e n  i n  e i n e m  

G e w ä s s e r  d i e  F i s c h e ,  s o  d ü r f t e n  i n  d i e s e m  

w o h l  a u c h  d i e  K l e i n l e b e w e s e n  n i c h t  v o r h a n ­

d e n  s e i n ,  w e l c h e  d i e  V o r a u s s e t z u n g  f ü r  d i e  

G e s u n d e r h a l t u n g  d e s  W a s s e r s  s i n d !  So können 
wir weiters aus der Tatsadie, daß in diesem 
keine Fische zu sehen sind, auf das Unver­
mögen des Wassers schließen, die in seinen 
Bereich gelangenden Stoffe abzubauen, also 
seine natürliche, so wichtige Aufgabe zu er­
füllen!

Die für den wünsdienswerten Ablauf aller 
Lebensvorgänge im Wasser so nötigen Klein­
lebewesen können begreiflicherweise nur dort 
gedeihen, wo sich im Ufer Fugen und H ohl­
räume befinden. Denn nur hier ist die Strö­
mung langsamer und nur hier finden sic H alt 
und Schutz. Gelegenheit zu laichen und für 
den Nachwuchs eine ruhige Kinderstube. Je 
rauher und unebener die Ufer sind, um so 
besser! Am günstigsten ist eine natürliche, 
nicht von Sand, Schotter und Schlamm be- 
dedtte Sohle, die Vertiefungen (Kolke) und 
dann wieder flachere Stellen aufweist. Audi 
Algen und andere Unterwassergewächse, sowie 
Schilf und Binsen an den Ufern und seichten 
Stellen fördern die Entwicklung der Klein­
lebewesen und Fische, da sie Futter und 
Schutz bieten. Von Vorteil sind Erlen, Eschen 
und Weiden am Bachrand, deren Sdaatten 
eine zu starke Erwärmung des Wassers ver­
hindern, deren dichte Wurzeln das Erdreidi 
binden und vor dem Angriff des rasch flie­
ßenden Wassers schützen. Die Wurzelstödte 
der Bäume fördern das Entstehen örtlicher 
Strömungen und Tümpel, also geradezu ide­
aler Unterstände, Ruheplätze und Jagdgründe. 
Ausgesprochen nachteilig sind hingegen U fer­
wände aus Beton oder behauenen Steinen, die 
keinerlei Schutz gewähren!

Vergleicht man die für die Gesunderhaltung 
des Wassers nunmehr als richtig erkannten 
Grundsätze mit den Wünsdien des Natur­
freundes, so kann man eine restlose Überein­
stimmung feststellen. Ja man kann der H off­
nung Ausdruck geben, daß die zunehmende 
Verbreitung der „Lebendbauweise“ die Er­
füllung der Wünsche mit sidi bringen wird, 
die von den Wasserbaufachleuten der alten 
Riditung als altmodisch und romantisch ab­
gelehnt wurden. (In gewissen Fällen wird man 
auf Ufersicherungen aus lose gelagerten Bruch­
steinen nicht verzichten könnnen. Beispiele 
von der Donau und Enns zeigen aber, daß 
es durch den angesetzten Bewuchs des Stein­
wurfes audi möglich ist, allen Wünschen w eit­
gehend gerecht werdende Lösungen zu finden.) 
Der Betonbauweise im Flußbau blieben die 
erhofften Erfolge versagt: Viele, mit großen 
Kosten und unverhältnismäßig hohem Auf­
wand an Stein, Beton und Eisen hergestellte 
Bauten, z. B. an der Triesting, sind nadi ver­
hältnismäßig kurzer Zeit zerfallen und da­
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her heute nicht nu r wirkungslos, sondern so­
gar von ausgesprochen nachteiliger W irkung 
dadurch, daß deren traurige Ü berreste un­
liebsame Ström ungen, Auskolkungen und 
Grundw asserabsenkungen hervorrufen. (Zu­
dem sind sie häßliche, w ohl nur langsam ver­
harschende W unden der N a tu r!)
Die zunehm ende Erkenntnis der vielen V or­
teile der naturgem äßen Bauweise, un ter an ­
derem der nahezu unbeschränkten Lebensdauer 
und der um 90% geringeren Baukosten, läß t 
eine allgemeine und grundsätzliche Um stel­
lung in der Gewässerverbauung in einer auch 
dem N atu rfreu n d , dem L andw irt und dem 
Fischer erwünschten Weise erw arten.

D r .  In g . H e rm a n n  K a l lb ru n n e r

DAS KRAFTW ERK W OLFSTHAL U N D  
DIE D O N A U A U E N

Das Institu t fü r N aturschutz, in K enntnis des 
absehbaren Schicksals der D onauauen östlich 
von Wien, insbesondere zwischen M archm ün­
dung und O rt, sah sich veran laß t, in dieser 
Angelegenheit an die G eneraldirektion der 
österreichischen Bundesforste ein Schreiben zu 
richten. Es geht um das Schicksal der be­
rühm ten Hochw ildbestände der Aureviere. 
Um die A usw anderung von Hoch- und 
Schwarzwild zu verhindern, m üßten die R e­
viere rechtzeitig eingegattert werden, wobei 
auch Rettungsinseln angelegt w erden m üßten, 
um die Tiere vor G efährdung durch Hoch­
wasser zu schützen.

ZUM  VERBOT DES M O TO RBO O TVER­
KEHRS AUF DEM NEUSIEDLER SEE

N unm ehr ha t auch die Landesgruppe Ö ster­
reich des übernationalen Ordens „D er Silberne 
Bruch“ in ihrer letzten Landestagung in Salz­
burg einstimmig den Beschluß gefaßt, der 
Burgenländischen Landesregierung den D ank 
fü r die Erlassung des Verbotes der Verwen­
dung von M otorbooten auf dem N eusiedler 
See auszusprechen, gleichzeitig jedoch auch die 
Burgenländische Landesregierung zu bitten, 
alle Bestrebungen zurückzuweisen, die seitens 
einer nur kleinen, einseitig eingestellten 
G ruppe von M otorsportlern  betrieben werden, 
um eine weitgehende Beschränkung oder gar 
eine A ufhebung dieses Verbotes zu erreichen. 
Die Landesgruppe Österreich begründet ihre 
Bitte m it dem Hinweis auf die Tatsache, daß 
der Neusiedler See als österreichisches N a tu r­
kleinod nicht allein der engeren burgenländi­
schen H eim at am H erzen liegt, sondern die 
E rhaltung  seiner U rsprünglichkeit ein ku ltu ­
relles Anliegen jedes n a tu r- und heim atlieben­
den Österreichers ist. Die ungeheure A nzie­
hungskraft, die der N eusiedler See darüber 
hinaus auch auf ausländische Gäste ausübt, ist 
in der E rhabenheit seiner N aturbelassenheit, 
der reichen und seltenen Fauna und F lora 
begründet, die durch Lärm  und  die dynam i­
schen Auswirkungen des W asser-M otorsportes

zerstö rt würden. Diese A nziehungskraft bringt 
nicht nur vielen tausenden erholungsbedürfti­
gen Menschen Entspannung und Glücksemp­
finden, sondern auch der engeren burgenlän­
dischen H eim at m aterielle W erte, die um so 
höher zu schätzen sind, als sie zur E rhaltung 
eines kulturellen Gutes beitragen.
In diesem Sinne und im Sinne ihrer O rdens­
regel, die auch den Schutz der N a tu r  im 
allgemeinen zum In h a lt hat, b itte t die L an­
desgruppe Österreich des Ordens „Der Sil­
berne Bruch“ um  verständnisvolle Aufnahm e 
und Berücksichtigung ihres Anliegens.

N A T U R SC H U T Z T A G U N G  1959 
IN  M Ü N C H E N

Vom 11.— 13. Jun i fand  in München und 
Salzburg eine N aturschutztagung sta tt. Sie 
stand un ter dem Leitgedanken der Schaffung 
von N a tu rp ark en . D arun ter ist, nach der in 
Deutschland durch den Verein N aturschutz­
p ark  derzeit vertretenen Auffassung, ein L and­
schaftsraum  zu verstehen, der die N a tu r  um 
des Menschen w illen schützt, betreut und er­
schließt. Es ist bem erkenswert, daß sich die 
Planung der besonderen U nterstü tzung durch 
die deutschen Bundesbehörden und L änder er­
freut. Die Bundesregierung gab 1956 100.000 
DM , 1957 250.000 DM , 1958 1 M illion DM  
und 1959 1 Yi M illionen DM. Für die nächste 
Zeit rechnet m an m it der G ew ährung eines 
Betrages von 10 M illionen DM !

Das Dienstabzeichen fü r den Schutzdienst des 
österreichischen N aturschutzbundes
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